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Heimat, das ist der
Raum, in dem Men-
schen groß werden,
aber manchmal auch

ein zwiespältiges Gefühl. Wir
schätzen die vertrauten Orte der
Kindheit und wiegen uns wohlig
in der Sicherheit der Familie und
der alten Freunde. Im Pool der Er-
innerungen badet es sich gut.
Meistens wenigstens, wenn man
öde Nachmittage mit Hausaufga-
ben, blöde Klassenkameraden
oder ungeliebte Klavierstunden
mit der schrulligen Lehrerin bei-
seite lässt.

Und wir wissen auch, dass es
uns ein ganzes Erwachsenwerden
lang wegzog aus dem immer enger
werdenden Korsett der Heimat.
Zum Studium meistens oder zu
einer Ausbildung.Weil uns als jun-
ge Erwachsene der Alltag in der
vermeintlichen Beschaulichkeit
nicht mehr genügte und sich die
Neugier auf Anderes einschlich.

Für viele Ex-Badener findet das
Leben inzwischen längst anders-
wo in der Republik oder sogar in
einem anderen Land statt. Immer
aber in einer völlig neuen Umge-
bung und mit Menschen, die sie
selbst ausgesucht haben.Und auch

an diesem Ort ist häufig längst ein
recht vertrautes Heimatgefühl ent-
standen.

Und dann ist jedes Jahr wieder
Weihnachten mit seinem Lichter-
glanz, den feierlichen Liedern,
dem liebevoll geschmückten
Baum und seinem Traditionsbe-
wusstsein. Schon einige Wochen
vorher wächst auch in der Ferne
(ist die nicht zuweitweg) die Freu-
de (manchmal noch gepaart mit
einemdiffusen Pflichtgefühl) diese
höchsten Feiertage mit Eltern,
Großeltern und der Verwandt-
schaft zu verbringen.

Wer erst kurz vor Heiligabend
losgeht, ärgert sich dann zwar über
verstopfte Autobahnen und über-
füllte Züge und wir kennen Leute,
die jahrelang geschworen haben,
das nur noch so lange mitzuma-
chen, bis die eigenen Kinder an
Weihnachten zu Besuch kommen.
Und dennoch ist die Heimkehr an
Weihnachten für viele ein Ritual,
das alljährlich gepflegt wird. An-
reisestress hin oder her.

Und dann dreht sich das Ganze
irgendwann. Es bleibt nicht mehr
nur bei dem Weihnachtsbesuch.
Es fühlt sich total richtig an, nach
Hause zu kommen, die fröhlichen

Stunden miteinander zu schätzen,
zu erleben, dass die eigene Familie
nichts die schlechteste ist und die
früher so vertraute Umgebung neu
zu erleben. Je länger der Abschied
vom Elternhaus zurückliegt, desto
mehr ist man empfänglich für die-

se Art der Nostalgie und noch et-
was: Die Heimatverliebtheit
wächst wieder. So stark, dass der
Gedanke reift, wieder ganz zu-
rückzukehren.

Dabei ist klar: Wer in Baden
lebt, hat auch gut schwärmen –
zum Beispiel von den vielen Son-

nenstunden, der abwechslungsrei-
chen Landschaft zwischen dunk-
lem Schwarzwald, leicht welligen
Weinbergen und dem Rhein mit
seinen romantischen Uferwegen.
Von den unzähligen Freizeitmög-
lichkeiten das ganze Jahr über, den

sympathischen Dörfern und Städ-
ten mit ihren liebenswerten und
gastfreundlichen Menschen, von
der Kultur in der Dreiländerecke
mit der Nähe zum Elsass und der
Schweiz und dem Genuss, der
hierzulande bekanntlich zum All-
tag gehört. Die Südbadener haben

nämlich längst verinnerlicht, dass
ihnen der hohe Anspruch an die
Lebensqualität in die Wiege gelegt
wurde. Und was die Arbeitswelt
angeht? Es gibt angesichts des brei-
ten Branchenmix in der Region
und dem hohen Dienstleistungs-
anteil unzählige Jobmöglichkei-
ten, dass es nicht allzu schwer sein
dürfte, das passende Deckelchen
für den beruflichen Topf zu finden.

„Driving Home for Christmas“,
hat der britische Sänger Chris Rea
schon Ende der 1980er-Jahre ge-
sungen. Als er damals kurz vor
Weihnachten in London in einem
Verkehrsstau feststeckte und um
sich herum all diese schlecht ge-
launten Typen in ihren Autos sah,
fing er einfach an zu singen. Das
Lied ist längst Kult und es gibt
kaum jemand, der nicht gleich laut
mit einstimmt, wenn der Song aus
den Lautsprechern wabert. Kurz
vor Weihnachten passiert das öf-
ter, weil Rea bei allen Sendern rauf
und runter gespielt wird. Spätes-
tens dann haben zwiespältige Hei-
matgefühle keinen Platz mehr und
vielleicht schmiedet so mancher
Zukunftspläne in der wieder ent-
deckten alten Heimat. Nicht die
schlechteste Idee. Ulrike Ott

Die Wetterbuchen am Schauinsland sind fast schon so etwas wie ein Symbol für den Freiburger Hausberg.

Bilder der Region: Lichter-
baum in Basel, SC und Freibur-
ger Weihnachtsmarkt vor der
Martinskirche

Frohe Weihnachten: Für die meisten Menschen bedeutet das
vor allem, die Familie zu sehen.
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HeimkommenHeimkommen
und bleibenund bleiben
Von Gefühlen und Perspektiven für Heimatverliebte
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Max Mutzke ist einer,
der „supergerne“
heimkommt. AlsMu-

siker ist er viel unterwegs und
liebt deshalb seinen privaten
Rückzugsort. Zumal sich dieser in
der Abgeschiedenheit, genauer in
einem kleinen Dorf im Hoch-
schwarzwald in der Nähe von
Todtnau, befindet.Mutzke schätzt
die raue Natur dort oben, die To-
pographie, das Erlebnis der Jah-
reszeiten und der sternenklaren
Nächte, die netten Nachbarn und
lieben Freunde, die Hilfsbereit-
schaft der Menschen und, das ist
das Allerwichtigste: Er will zu
Hause ganz, ganz, ganz viel Zeit
mit seinen vier Kindern verbrin-
gen.

Von „Qualitätszeit“ spricht er
in diesem Zusammenhang, als wir
uns im Hotel Waldfrieden in Todt-
nau-Herrenschwand zum Kaffee
treffen. Bekannt ist Mutzke dort,
mit den Inhabern und den Mit-
arbeitern beim freundschaftli-
chen „Du“. Tatsächlich ganz
schönheimatverbundenwirkt das
und dann sprudelt es auch schon
aus ihm heraus, kaum sitzt er am
Tisch. Von seiner Kraft, den Kin-
dern und sich Augenblicke schön
zu machen, erzählt er und davon,
dass sich im jahrelangen Zusam-
mensein mit der Familie zahlrei-
che Rituale ergeben hätten.
Zwerghöhlen finden zum Bei-
spiel: „Noch heute wissen die ge-
nau, in welcher Felsritze immer
eineÜberraschung steckte.“Oder
Bäume zählen beim Spaziergang.
Es gab immer wieder lustige Spie-
le, um unlustige Wanderer bei
Laune zu halten. Manchmal ließ
Mutzke seine Kinder auf dem

Nachhauseweg von der Schule
zwei Kilometer vor der Haustür
aus dem Auto steigen und alle lie-
fen gemeinsam zum Haus. Zuerst
wurde gemotzt, aber dann hatten
doch alle fünf Spaß daran.

Manche Rituale, fast schon inti-
me Familienmomente, hat der
Sänger und Songwriter jetzt in sei-
nem ersten Kinderbuch beschrie-
ben, erst kürzlich kam es auf den
Markt. „Komm mit ins Paradies
der Träumer“, heißt es, und gleich
zu Beginn wird ein solcher Fami-
lienmoment geschildert. Die
quietschende Gartentür und das
Klirren des schweren Schlüssel-
bunds kündigen an, dass der Papa
abends nach Hause kommt. Die
blaugestrichene Haustür schwingt
auf und die kleinen bis größeren
Stöpsel (heute sind die Mutzke-
Kinder schon zwischen zehn Jah-
ren und dem Führerscheinalter)
springen in die ausgebreiteten Ar-
me des Vaters, der da steht wie ein
Torwart beim Elfmeterschießen
und Bälle auffangenmuss. Und alle
freuen sich wie Bolle.

Ja, heimkommen ist etwas Be-
sonderes für Max Mutzke, der
eigentlich kein echter „Heimkeh-
rer“ ist, weil er immer im Südwes-
ten der Republik gelebt hat. Und
außerdem ist der 42-Jährige nicht
ausschließlich im Schwarzwald
anzutreffen. Der Musiker pendelt
heute zwischen zwei Welten, weil
er auch sehr viel Zeit in Köln ver-
bringt. Den großstädtischen Alltag
in der Rheinmetropole schätzt er
längst. Die bunte kulturelle Vielfalt
dort, die vielen Menschen und
Möglichkeiten bis hin zu den
Bringdiensten fürs schnelle
Abendessen. An den Verkehr in

der Stadt, sogar an das Gehupe,
den ständigenLärmunddie immer
fehlenden Parkplätze, hat er sich
gewöhnt. Für abendliche Auftritte
ist Köln häufig ein guter Start-
punkt. „Nach einemKonzert fahre
ich da auch schonmal 200Kilome-
termit demAuto zurück, nachts ist
ja nicht so viel los auf der Auto-
bahn.“

Das quirlige, oft anonyme Köln
und die ländliche Beschaulichkeit
auf über 800Metern Höhe im süd-
lichen Schwarzwald – die Gegen-
sätze könnten nicht größer sein.
Während der sympathische Musi-
ker von beidem lebendig berich-
tet, wird klar: Beides ist für ihn All-
tag und wichtig. Aber die Heimat
in der Region ist eine echte Her-
zensangelegenheit.

Was kein Wunder ist. Schließ-
lich ist der kleine Max in einem
nicht mal 300 Einwohner zählen-
den Ort bei Waldshut-Tiengen, in
Krenkingen, in einem ehemaligen
Pfarrhaus aufgewachsen. Mutter
Schauspielerin, Vater Arzt und
Jazz-Musiker, insgesamt sechs Ge-
schwister in einem „schillernden,
immer für Besucher gastfreundli-
chen Haushalt“.

Als „Bullerbü-Idyll“ bezeichnet
er seine Kindheit und Jugendjahre
rückblickend, auch wenn die Mut-
ter früh verstoben ist und ihn das
natürlich sehr geprägt hat. Max
Mutzke wählte damals die Flucht
nach vorne, machte zuerst aus-
schließlich Musik mit verschiede-
nen Bands und dann doch noch
sein Abitur in Waldshut-Tiengen.
Und er lebte vor allem seine un-
ermüdliche Kreativität aus. 2004
führte ihn dieser Weg dann zum
ersten Mal auf die große 3 3 3

Freiburger 
Stadtbau 
Verbund

Das im Freiburger Mooswald gelegene KEIDEL Mineral-Thermal-
bad Freiburg ist mit jährlich über 500.000 Besuchern das führende 
Wellness- und Gesundheitszentrum in Freiburg. 

Zur Verstärkung unseres Teams suchen wir zum nächstmöglichen 
Termin in  Vollzeit einen:

Teamleiter Sauna (m/w/d) 
Stellvertretung Badeaufsicht und Reinigung
Ihre Aufgaben: Sie sind für die Führung der Sauna inkl. Erstellung der 
Dienstpläne zuständig und sorgen für einen effizienten Personalein-
satz, stellvertretend in der Badeaufsicht und Reinigung. Des Weiteren 
sind Sie verantwortlich für die Sicherstellung der ordnungsgemäßen 
Betriebsabläufe in den Bereichen Sauna, Badeaufsicht, Badewasser-
technik und Reinigung und sorgen für die ständige Verbesserung und 
Kontrolle der Abläufe sowie der Serviceorientierung. Der Einsatz erfolgt 
im Schicht- und Wochenendbetrieb.

Ihr Profil: Idealerweise können Sie eine erfolgreich abgeschlossene 
Prüfung als Fachangestellte/r für Bäderbetriebe nachweisen und haben 
zudem den Saunameisterlehrgang erfolgreich absolviert. Sie verfügen 
über Berufserfahrung im Bereich der Badewasser- bzw. Bädertechnik 
sowie bei der Durchführung von Aufgusszeremonien. Sie sind eine 
engagierte, verantwortungsbewusste und zuverlässige Führungspersön-
lichkeit, die gerne im Team arbeitet. Sie haben ein sicheres Auftreten 
und eine ausgeprägte Sozialkompetenz und haben Interesse an einer 
verantwortungsbewussten Tätigkeit. Ihr Profil zeichnet sich außerdem 
durch Flexibilität und Einsatzbereitschaft aus. 

Unser Angebot: Wir bieten Ihnen eine attraktive und vielseitige Tätigkeit 
mit entsprechender Verantwortung in einem professionellen und positiven 
Arbeitsumfeld. Fortbildungsmöglichkeiten und umfangreiche Benefits 
(z.B. JobTicket, Dienstradleasing, Firmenfitness Hansefit) erwarten Sie bei 
uns. Die Vergütung erfolgt mit den üblichen Sozialleistungen nach TVöD 
(Betriebliche Altersversorgung ZVK, tarifliche Zulagen / Zeitzuschläge 
etc.) je nach Vorliegen der persönlichen Voraussetzungen.

Wir freuen uns auf Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen unter 
Angabe Ihres möglichen Eintrittstermins sowie Ihrer Referenzen. 
Bitte senden Sie diese bis zum 15. 01. 2024 bevorzugt per E-Mail 
an personal@fsb-fr.de an die Freiburger Kommunalbauten GmbH 
Baugesellschaft & Co. KG, Personalabteilung, Am Karlsplatz 2, 79098 
Freiburg.

Wir weisen darauf hin, dass Ihre Kontaktdaten gespeichert werden 
und wir uns über Bewerber_innen bei öffentlich zugänglichen Stellen 
informieren. Daten aufgrund von Vertragsanbahnungen werden 
gelöscht, wenn es nicht zu einem Vertragsabschluss kommt und 
gesetzliche Aufbewahrungs- bzw. Nachweisfristen der Löschung  
nicht entgegenstehen.

Besuchen Sie uns auch im Internet unter 
www.keideltherme.de

Familienbewusste Unternehmen
Freiburger Netzwerk
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WohlfühlortWohlfühlort
SchwarzwaldSchwarzwald
Heimatverbunden: Sänger Max Mutzke
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Die Sache mit
dem Plopp!
Kurioses (1): Korkenziehermix

Baden bietet eine Vielfalt an Kultur:
Schlösser, Burgen, Industriedenkmale,
Theater-, Opern- und Ausstellungshäuser
und moderne Kuriositätensammlungen.
Oft sind diese klein, dafür fein und
mit Objekten, die den Betrachter staunen
lassen. Beim Korkenziehermuseum
in Herzen des sonnenverwöhnten
Kaiserstuhls, in Vogtsburg-Burkheim
ist das so. Mehr als 1000 Ausstellungs-
stücke aus rund 350 Jahren finden
sich dort. Der Sammler BernhardMaurer
hat sie akribisch zusammengetragen
und weiß eineMenge Geschichten
und Anekdoten über die einzelnen
Exponate zu erzählen. Sie sind übrigens
in einer ehemaligen und liebevoll
restaurierten Scheune im romantischen
Mittelstädtle untergebracht, was sowieso
schon ein perfekter Standort für ein
solches Kleinod ist. Der Spiegel be-
zeichnete das Korkenziehermuseum
als das vielleicht ungewöhnlichste
Museum in ganz Deutschland. Ob
das auch an der Peepshow liegt? Die
Besucher können durch kleine Löcher
spicken und sich erotische Korkenzieher
anschauen. Na dann plopp! uo

Showbühne. Das Pub-
likum kürte ihn damals zum Ge-
winner von „Stefan sucht den
Super-Grand-Prix-Star“ mit Stefan
Raab. Der Song „Can’t wait until
tonight“ landete beim European
Song Contest schließlich auf Platz
acht und in den deutschen Charts
sogar auf Platz eins. Das war der
Startschuss für die Karriere des
Schwarzwälders, der seither viele
(Fernseh-) Auftritte und Tourneen
absolviert und zahlreiche bejubel-
te Albenmit den unterschiedlichs-
ten musikalischen Facetten veröf-
fentlich hat. Eins davon trägt übri-
gens den Titel „Black Forest“ –
eine Hommage an die Heimat.

Seit fast 20 Jahren istMaxMutz-
ke jetzt schon in seinem Beruf er-
folgreich. Fast genauso alt ist die
Entscheidung für die Region als
Wohnort – zuerst in Waldshut-
Tiengen und dann doch abgeschie-
dener oberhalb der Nebelgrenze.
„Die Gegend bietet in so vielen
Dingen das allerbeste Leben, das
man sich vorstellen kann“, ist er
auch als Outdoorsport-Liebha-
ber überzeugt. Ein kleines
bisschen wie im Tessin
Deutschlands fühle es sich
in seinem Umfeld an. Ein
echter Wohlfühlort sei
der Schwarzwald, zum
Träumen schön.

Apropos träumen.
Darum dreht sich fast al-
les auch im Kinderbuch
von Max Mutzke. Sie er-
innern sich? Das war das
mit der überschwänglichen
Begrüßung beim Heimkom-
men. Weil zwischen dem Begrü-
ßen und ins Bett gehen oft wenig
Zeit blieb, verabredete sich der

Sänger mit seinen Kindern im
Traum, weil nur wer schläft, auch
die Abenteuer im paradiesischen
Traumland erleben kann. Da gibt
es einen Wunschsprungfelsen,

eine Glibberbachrutsche, eine rie-
sige Schokettischaukel, den nach
Zitronen duftenden Wind und vor
allem gebratene fliegende Fische,
dieman keinesfalls essen darf, soll-
ten die Träume nicht vergessen
werden. Von diesen soll am ande-

ren Morgen beim Frühstück ja
erzählt werden.

Das ist dann auch so ein
Ritual, an welches sich
die Mutzkschen Kin-
der noch heute erin-
nern. Und gibt es so
etwas auch in der
Weihnachtszeit? Na
klar! Da wird der rie-
sige Weihnachts-
baum selbst geschla-
gen. Beim Schmücken

läuft cooleMusik. Plätz-

chen backen und das „sich Rein-
ziehen“ von Lieblingsweihnachts-
filmen wie zum Beispiel Der Polar-
express oder Die Muppets-Weih-
nachtsgeschichte sind einMuss.

„An Heiligabend selbst ist das
Haus dann voll“, sagtMaxMutzke,
der Familienzusammenkünfte mit
Kind und Kegel über alles liebt.
Der sich aus demnahenWald lang-
sam nähernde Ton eines Glöck-
leins verkündet das Christkind
undwenn alle ihreGeschenke aus-
gepackt haben, gibt es Raclette,
weil dabei soviel Zeit zum Quat-
schen bleibt.

AmnächstenTag lodert draußen
im Garten ganz hell ein Feuer, da-
rüber schmort im großen Geschirr
stundenlang Fleisch und verbrei-
tet seinen vielversprechenden
Duft. Mit viel Glück hat es sogar
geschneit. Das ist Weihnachten
wie aus dem Bilderbuch, Weih-
nachten der Mutzkes im südli-
chen Schwarzwald.

3 3 3

Musiker und Sänger: Max Mutzke tritt auch immer wieder in der Region auf – im vergangenen
Jahr bei Stimmen in Lörrach oder bei einem Bauernhofkonzert im Dreisamtal (Foto).
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Autor: Max Mutzke hat ein
kurzweiliges Kinderbuch
geschrieben.
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„Hoffen auf einen stabilen Arbeitsmarkt“
BZ - INTERV I EW : Die Konjunktur kühlt weiter ab und dennoch besteht auch in der Region ein großer Bedarf an Fachkräften in vielen Berufen und Branchen

Die lahmende Konjunk-
tur hinterlässt auch auf
dem Arbeitsmarkt in

Südbaden Spuren. Dennoch be-
steht grundsätzlich weiterhin ein
großer Bedarf an Fachkräften. Der
Freiburger Arbeitsagentur-Chef
Alexander Merk verrät im Inter-
view mit BZ-Autor Holger Schind-
ler, wie er die Lage derzeit ein-
schätzt.

BZ: Herr Merk, die Konjunktur
kühlt ab – doch noch scheint der
Arbeitsmarkt in Südbaden robust.
Welche Entwicklung erwarten Sie
fürs kommende Jahr?
Alexander Merk: Die abkühlen-
de Konjunktur hinterlässt Spuren
auch auf dem Arbeitsmarkt. Die
Arbeitgeber melden derzeit weni-
ger offene Stellen und halten sich
mit der Schaffung zusätzlicher
Arbeitsplätze zurück. Arbeitslose
mit Wettbewerbsnachteilen fin-
den derzeit nur schwer eine Stel-
le. Dass die Arbeitslosigkeit kaum

oder nur wenig steigt, liegt daran,
dass Betriebe trotz Flaute kaum
Personal freisetzen. Manche su-
chen sogar noch Personal, weil
nicht nur Nachwuchskräfte feh-
len, sondern zunehmend auch
noch die Babyboomer ersetzt wer-
den müssen.

Für das kommende Jahr rechne
ich mit einem weiter stabilen
Arbeitsmarkt und, sollte der Kon-
junkturmotor anlaufen, auch mit
weiteren Engpässen bei Arbeits-
kräften.

BZ: Unabhängig von der Konjunk-
tur – in welchen Bereichen und
welchen Berufen ist der Bedarf an
Arbeitskräften besonders ausge-
prägt?
Merk: Die Wirtschaftsstruktur in
der Wirtschaftsregion Freiburg ist
breit diversifiziert. Deshalb ver-
teilt sich die Arbeitskräftenachfra-
ge auf viele Berufe. Den größten
Stellenbestand registrierenwir im
Verkauf, gefolgt von Berufen im

Bereich Lager, Erziehung, Kran-
kenpflege, Energietechnik, Arzt-
und Praxishilfe, Büro und Sekreta-
riat sowie Altenpflege. Aber auch
in großen Teilen des produzieren-

den Gewerbes und breitgefächert
imHandwerkwerdenArbeitskräf-
te gesucht. Über 80 Prozent der
Stellenangebote richten sich an
Fachkräfte.

BZ: Inwiefern gelingt es der Re-
gion Arbeitskräfte aus anderen
Gebieten Deutschlands, aus dem
Elsass und dem weiteren Ausland
anzuziehen?
Merk: Die Beschäftigung in der
Wirtschaftsregion Freiburg ist in
den vergangenen Jahren über-
durchschnittlich gewachsen. Mit
dazu beigetragen haben auch Zu-
wanderung und grenzüberschrei-
tende Aktivitäten. Die Region gilt
in vielerlei Hinsicht als attraktiv
mit einem hohen Freizeitwert.
Getrübtwird dieses Bild durch ho-
he Kosten fürWohnraum und ver-
gleichsweise niedrigen Löhnen,
zumindest was den Ballungsraum
Freiburg im Vergleich zu anderen
Großstädten betrifft.Mit den fran-

zösischen Partnern haben wir uns
darauf verständigt, dass wir uns
nicht gegenseitig Arbeitskräfte ab-
werben. Denn anders als vor zehn
Jahren, als wir mit der Anwer-
bung von Fachkräften dort begon-
nen haben, ist auch das Elsass in
Teilen der Wirtschaft von Fach-
kräfteengpässen betroffen.

BZ: Und wie ist das mit Fachkräf-
ten aus anderen Ländern?
Merk: In vielen europäischen
Staaten gibt es inzwischen Fach-
kräfteengpässe. Von dort können
wir kaum noch Zuwanderung er-
warten. Im Gegenteil: Wir stehen
mit diesen Ländern im Wettbe-
werb um Arbeitskräfte aus Dritt-
staaten. Um mithalten 3 3 3

Der Fachkräftemangel in vielen Bereichen – auch im Handwerk – ist ein riesiges Problem.

Die Freiburger Stadtbau GmbH (FSB) ist die größte Wohnungsbaugesellschaft in 
Südbaden und gleichzeitig Muttergesellschaft des Unternehmensverbundes, welchem 
die Freiburger Kommunalbauten GmbH & Co. KG (FKB) und die Regio Bäder GmbH (RBG) 
und die Freiburger Stadtimmobilien GmbH & Co. KG (FSI) angehören. Die FSB deckt 
das gesamte Wertschöpfungsspektrum der Wohnungswirtschaft vom Neubau über die 
Quartiersentwicklungen, Sanierungen bis zum leistungsstarken kaufmännischen und 
technischen Immobilienmanagement ab. Zur langfristigen Sicherung unseres Erfolges 
suchen wir zum nächstmöglichen Zeitpunkt in Vollzeit einen

Bilanzbuchhalter (m/w/d)

Ihre Aufgaben: Ihre Aufgaben liegen in der gesamten Bandbreite der klassischen 
Bilanz-, Finanz- und Anlagenbuchhaltung inkl. Liquiditätsplanung, Erstellung von 
Monats- und Jahresabschlüssen:

•  Ordnungsgemäße Buchführung nach Handels- und Steuerrecht
•  Verbuchen anfallender Geschäftsvorgänge (Kreditoren, Debitoren, Anlagenbuch-

haltung, Darlehensbuchhaltung) 
•  Zahlungsverkehr 
•  Führung der Anlagenbuchhaltung
•  Erstellung von Monats-, Quartals- und Jahresabschlüssen nach HGB 
•  Ansprechpartner für Wirtschaftsprüfer im Rahmen der Jahresabschlussprüfung
•  Bewertung von Rückstellungen und Abgrenzungen 
•  Kontenabstimmung 
•  Erstellung der Umsatzsteuervoranmeldung
•  Vorbereiten von Steuererklärungen

Ihr Profil: Mehrjährige Berufserfahrung in den Bereichen Bilanzen und Steuern, ver-
bunden mit handels- und steuerrechtlicher Bilanz sicherheit, betriebswirtschaftliche 
Kenntnisse sowie die erwor bene Zu satzqualifikation zum/zur Bilanzbuchhalter/in sind 
die Voraussetzungen für diese anspruchsvolle Tätigkeit. Fundierte EDV-Kenntnisse im 
Microsoft Office Paket setzen wir voraus. Das Aufgabenspektrum erfordert ein hohes 
Maß an Engagement, Dynamik und Verantwortungsbewusstsein sowie den Willen, 
im Team etwas zu bewegen.

Unser Angebot: 
Wir bieten Ihnen eine verantwortungsvolle und abwechslungsreiche Tätigkeit in einem 
motivierten Team mit positivem Arbeitsumfeld und flexiblen Arbeitszeiten, Vereinbar-
keit von Familie und Beruf, Fortbildungsmöglich keiten sowie umfangreiche Benefits 
(z.B. JobTicket, Dienstradleasing, Firmenfitness Hansefit). Die Vergütung erfolgt mit 
den üblichen Sozialleistungen nach TVöD (z.B. betriebliche Altersversorgung ZVK) je 
nach Vor liegen der persönlichen Voraussetzungen.

Wir freuen uns auf Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen unter Angabe Ihres 
möglichen Eintrittstermins sowie Ihrer Referenzen. Diese senden Sie bitte bis zum 
15.01.2024 bevorzugt per E-Mail an personal@fsb-fr.de, Freiburger Stadtbau GmbH, 
Personalabteilung, Am Karlsplatz 2, 79098 Freiburg.

Wir weisen darauf hin, dass Ihre Kontaktdaten gespeichert werden und wir uns über 
Bewerber_innen bei öffentlich zugängli chen Stellen informieren. Daten aufgrund von 
Vertragsanbahnungen werden gelöscht, wenn es nicht zu einem Vertragsabschluss 
kommt und gesetzliche Aufbewahrungs- bzw. Nachweisfristen der Löschung nicht 
entgegenstehen.

Besuchen Sie uns auch im Internet unter 
www.freiburger-stadtbau.de

FSB
Verbund

Familienbewusste Unternehmen
Freiburger Netzwerk
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zu können, sollten wir
alle Hemmnisse ausräumen und
Bedingungen für eine möglichst
friktionsfreie Migration schaffen.
Dazu gehört, dass wir Bürokratie
abbauen, Vorschriften vereinfa-
chen und Prozesse beschleunigen
– Stichwort Arbeitsgenehmigun-
gen beziehungsweise Anerken-
nung von Bildungsabschlüssen.
Wir brauchen eine gut funktionie-
rende Sprachförderung, eineWill-
kommenskultur und ein ganzheit-
liches Migrationskonzept, das
auch das Leben neben der Arbeit
und das Leben der mitgereisten
Familienangehörigen berücksich-
tigt. Wir gewinnen Arbeitskräfte
aus dem Ausland, aber noch nicht
in dem Maße, wie wir uns das
wünschen.

BZ: Wo sehen Sie langfristig noch
Potenziale, um das Arbeitskräfte-
angebot in der Region zu erhö-
hen?
Merk: Es gibt noch viele Stell-
schrauben, die nicht ausgeschöpft
sind. Junge Menschen durch eine
enge Betreuung so auf das Berufs-
leben vorbereiten, dass Ausbil-
dungs- oder Studienabbrüche

möglichst vermieden werden.
Wir haben in der stillen Reserve
Menschen, die gerne eine Arbeit
ausüben würden, das aber wegen
persönlicher Bindungen nichtma-
chen können. Ich denke an erzie-
hende oder pflegende Menschen.
Und es gibt Beschäftigte, die aus
denselben Gründen ihre Arbeits-
zeit einschränken müssen, aber
gerne aufstocken würden. Sicher-
lich sind die Zwänge und Spielräu-
me in den Unternehmen je nach
Branche und anderen Faktoren
unterschiedlich. Ich bin aber den-
noch überzeugt, dass diesbezüg-
lich mit Ideenreichtum noch
mehr als bisher erreicht werden
kann.

BZ: Und was kann für bereits An-
gestellte getan werden?
Merk: Dasselbe gilt für ältere Be-
schäftigte. Sie länger im Unter-
nehmen zu halten wird tatsäch-
lich immer wichtiger. Etwa mit
flexiblen Arbeitszeitmodellen,
Jobsharing, Homeoffice, Weiter-
bildungsanreizen, altersgerechter
Arbeitsergonomie, Mentoring-
Programmen und einer Unterneh-
menskultur, die Vielfalt schätzt,
ist noch viel möglich.

BZ: Welchen Stellenwert hat die
Weiterbildung in Bezug auf die
Personalsituation?
Merk: Vor dem Hintergrund des
anstehenden Strukturwandels
wird das Thema Weiterbildung
immer wichtiger. Noch immer
verfügen über 40.000 Beschäftig-
te im Agenturbezirk über keinen
Berufsabschluss.Wenn imvergan-
genen Jahr lediglich 200 Beschäf-
tigte eine über das Qualifizie-
rungschancengesetz geförderte
Weiterbildung begonnen haben,
zeigt das: Hier geht noch deutlich
mehr. Nicht zu unterschätzen ist
das Thema Inklusion. Aus vielen

Gesprächen mit Arbeitgebern
weiß ich, dass es sich lohnt, in
Menschenmit Handicap zu inves-
tieren. Sie sind top motiviert und
freuen sich, am Arbeitsleben teil-
haben zu können.

BZ: Welche Unterstützung bietet,
beziehungsweise welche Rolle
spielt die Freiburger Arbeitsagen-
tur dabei?
Merk: Wir haben ein umfangrei-
ches Beratungs- und Leistungs-
portfolio für die Zeit vor und imEr-
werbsleben. JungenMenschen an
der Schwelle von der Schule in
den Beruf helfen wir bei der
Orientierung, der Berufs- und Stu-
dienwahl, der Ausbildungsplatz-
suche und dabei, Ausbildung und
Studium erfolgreich abzuschlie-
ßen. Erwachsene unterstützen

wir bei den Themen: Arbeit su-
chen, beruflich aufsteigen, Quali-
fikationen erweitern oder nach-
holen, Beruf wechseln oder beruf-
lich wieder einsteigen. Arbeitge-
bende unterstützen wir in Fragen
des Arbeitsmarktes und der Beru-
fe, alternativer Besetzungsmög-
lichkeiten, der Gestaltung von
Arbeitsplätzen und Arbeitszeit,
der familienorientierten Arbeits-
welt, der betrieblichen Aus- und
Weiterbildung und der Beschäfti-
gungssicherung.

BZ: Inwieweitwird dieDigitalisie-
rung, speziell die Künstliche In-
telligenz den Arbeitsmarkt in den
kommenden Jahren verändern?
Merk: Sie wird dafür sorgen, dass
verschiedene Arbeitsplätze weg-
fallen, sich verändern, aber auch

neu entstehen. Sie nimmt Einfluss
auf Berufsbilder. Routineaufgaben
können automatisiert werden.
Arbeitsplätze werden im Sinne
von Arbeitsschutz aber auch si-
cherer. Sie macht Arbeitsplätze
weniger fehleranfällig und damit
produktiver. Sie schafft neue
Arbeitsmöglichkeiten im Bereich
der Entwicklung, Implementie-
rung und Wartung von KI-Syste-
men.

Sie verlangt von den Menschen
am Arbeitsmarkt das ab, was sie
selbst vorlebt: ständiges Dazuler-
nen und Fähigkeiten kontinuier-
lich den sich ändernden Anforde-
rungen anzupassen. Und sie kann
ein Stück weit dazu beitragen,
Engpässe bei Arbeitskräften zu
lindern. Sie wird den Arbeits-
markt transformieren.

BZ: Aus den Betrieben hört man
manchmal, Angehörige der „Ge-
neration Z“ seien teils recht
schwierige Arbeitskräfte bezie-
hungsweise Auszubildende. Ha-
ben Sie Tipps für Arbeitgeber, wie
sie mit jüngeren Beschäftigten am
besten umgehen sollten?
Merk: Sichnicht gleich von ihnen
abwenden, wenn sie im ersten
Eindruck sich nicht so verhalten,
wie man das in der Situation als
angemessen empfindet. Sie ist
eine andere Generation mit ande-
ren Stärken. Sie ist technikaffin,
möchte sich beruflich weiterent-
wickeln, legt Wert auf Sinnhaftig-
keit, schätzt Flexibilität, Vielfalt
und Kommunikation auf Augen-
höhe. Und sie weiß, dass sie auf
dem Arbeitsmarkt eine gute
Marktposition hat.

Es lohnt sich, sie für das Unter-
nehmen zu gewinnen. Aber dazu
muss man sich auf sie einlassen
und ihren Bedürfnissen entgegen-
kommen.

D Alexander Merk (56) ist seit
Juni dieses Jahres Vorsitzender der
Geschäftsführung der Agentur für
Arbeit Freiburg.

3 3 3

Weiterbildung ist auch vor dem Hintergrund des Strukturwandels immer wichtiger.

Alexander Merk steht an der
Spitze der Arbeitsagentur.

Freie Stellen gibt es zahlreich
im Verkauf.
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Messer schärfen und ran an den Speck!
Quer gegen den Trend zu veganer, vegetarischer und fettarmer Ernährung: Loblied auf den fetteren Bruder des berühmten Schwarzwälder Schinkens

Kaum ein anderes Lebens-
mittel hat sich so intensiv
in der Sprache festgesetzt

wie der Speck: abspecken, spe-
ckig, Speckbauch, Speckschicht,
Specknacken, Speckbacke,Mäuse-
speck, Kummerspeck, Speckgürtel
– allesWortkombinationen, die im
eigentlichen und übertragenen
Sinne etwas Fettes oder Fettiges an
sich haben. Das althochdeutsche
Wort spek bedeutet „dickes“ und
„fettes“.

Und Speck ist nichts anderes als
ein „zwischen Haut und Muskel-
fleisch liegendes Fettgewebe“. Je-
nes vom Tier hat der Mensch über
Jahrhunderte für seinen Fett- und
Kalorienbedarf kultiviert. Und mit
ursprünglich aus der Not gebore-
nen Methoden konserviert, mit
salzen und räuchern.

Nicht alles ist Speck, was auf das
Vesperbrettle kommt: Hirsch-
speck, Rinderspeck, Lammspeck –
das sind alles ehrenwerte Delika-
tessen, aber kein Speck, nur ge-
trocknetes Fleisch. „Speck gibt es
nur vomSchwein“, stellt UweBau-
mann kategorisch fest. Und der
muss es wissen.

Zwei Jahre hat er recherchiert
über ein Lebensmittels, das die
Schwarzwälder wie kein anderes
verehren und seit vielen Genera-
tionen mit Genuss verzehren. Der
in Lahr wohnendeModerator, Kul-
turveranstalter und Inspirator des
Netzwerks „Kosmos Schwarz-
wald“ bezeichnet Speck als Kultur-
gut und hat sich mit dem Buch
„Speck:takel“ zu dessen Botschaf-

ter geschrieben. Wer von Speck
spricht, muss wissen: Speck ist
haltbar gemachtes rohes Schwei-
nefleisch, mit Salz gepökelt und
geräuchert. Rückenspeck und Na-
ckenspeck verraten im Namen die
anatomische Herkunftsstelle.

Am weitesten verbreitet ist der
Schinkenspeck von den Hinterläu-
fen des Schweins. Der Bauchspeck
hingegen, mit oder ohne Kotelett-
stück, stammt von den seitlichen
Partien. Im Gegensatz zum sehr
mageren, mit einem leichten Fett-
rand versehenen Schinken, ist der
schmalere Speck von breiten Fett-
schichten durchzogen.

Im Volksmund heißt er „Hosen-
trägerspeck“. Der Breitnauer Ka-
barettist Martin Wangler nennt
ihn auch „Addidas-Speck – der mit
den drei Streifen“.Wangler ist wie
Baumann ein begeisterter Speck-
Propagandist, er zelebriert Speck
bei seinen Auftritten als „Fidelius
Waldvogel“ rustikal: „Man bru-
ucht, ein Brettli – und kein Teller“,
stellt er klar. „Ein scharfes Messer
– und keineGabel! Und natürlich e
recht Stuck Speck mit viel Fett.
Fett isch de Geschmacksträger
Nummer eins!“ Und: „Nie längs
schniide, immer quer und hauch-
dünne Schnäfeli, keini Mogga nab-
haue.“

Was aber ist ein guter Speck?
Schwarzwälder Schinken darf nur
so genannt werden, wenn er im
geographisch klar abgegrenzten
Gebiet nach verbindlichen Regeln
hergestellt wird. Dazu gehören das
Räuchern mit Nadelhölzern und

Sägemehl aus dem Schwarzwald,
ein Austrocknungsgrad von 25
Prozent und ein Wasser-Eiweiß-
Verhältnis von 2,2:1.

Über die Einhaltung der Regeln
wacht mit Adleraugen der Schutz-
verband Schwarzwälder Schin-
ken. Allerdings kommt das
Schlachtfleisch zum größten Teil
von auswärts. In ganzBaden-Würt-
temberg werden etwa 1,3 Millio-
nen Schweine gehalten, im
Schwarzwald selbst schät-
zungsweise nur um die
60.000 Stück.

Speck hingegen ist
keine geschützte Mar-
ke. Verbraucherinnen
und Verbraucher
müssen selbst he-
rausfinden, wo er
besser ist als an-
derswo. Denn
genau wie beim
edlen Schin-
ken wächst
auch beim
simplen
Speck die
Qualität
über eine
lange Stre-
cke. „Das fängt
schon beim
Schwein selbst an“, betont Mi-
chael Müllerleile. Der Metzger, Jä-
ger und Landwirt kauft Ferkel der
Deutschen Landrasse im Mark-
gräflerland und zieht sie auf dem
eigenen Kasperhof im Schuttertal
groß. Und zwar unter dem Tier an-
gemessenen Bedingungen, mit

Auslauf im Freien und gutem Fut-
ter.

Nach einem Dreivierteljahr ha-
ben die Schweine ausreichend
Speck auf ihren Rippen. Dass sie
achtsam im eigenen Schlachthaus
auf dem Hof geschlachtet werden,
ist nicht nur eine moralische Fra-
ge: Stress macht zähes Fleisch.
Nach dem Schlachten beginnt ein
wochenlanger Prozess des Sal-

zens, Würzens, Waschens, Trock-
nens und Räucherns, weitaus län-
ger als in den konventionellen
Schlachtbetrieben. „Da hat jeder
seine Erfahrungen, Kniffe und Ge-
heimnisse“ schmunzelt Müllerlei-
le. Er und seine Frau Brigitte kön-

nen buchstäblich noch spätnachts
schnuppern, ob Schinken, Speck
und Würste (alles übrigens auch
zusätzlich vom Wildschwein) bald
fertig sind.

Die Räucherkammer liegt zwi-
schen Büro und Kinderzimmer,
die Würze zieht durch die ganze
Wohnung.

Das Ergebnis nach 12 Wochen
Räucherkammer und sechs Wo-

chen Reiferaum ist ein Lebensmit-
tel, „wie es schon mein Großvater
so gemacht hat“, sagt Müllerleile
zufrieden. „Mir kommt es darauf
an, ein ehrliches Produkt herzu-
stellen.“ Der rege Kundenzu-
spruch im Hofladen gibt ihm

Recht. Beim guten Speck ist Fett
eben nicht gummiartig, sondern
schmackhaft und zart.

Und dennoch: Speck liegt quer
gegen den Trend zu veganer, vege-
tarischer oder fettarmer Ernäh-
rung. Der Schutzverband der
Schinkenhersteller hat unlängst
gemeldet, dass 2022 nur noch 5,3
Millionen Schwarzwälder Schin-
ken verkauft wurden, dafür
brauchte es 2,65 Millionen
Schweine. Vor fünf Jahren waren
es noch über neun Millionen
Schinken. Für eine pauschale Ver-
dammung von Speck und Schin-
ken gibt es aber keinen Grund, es
gilt, wie bei anderen Lebens- und
Genussmitteln auch: Das Maß
macht’s. Und Speck ist in ange-
messener Dosis vielfältig in der
Küche verwendbar.
Aus dem einstigen Kalorienlie-

ferant armerWaldbauern ist längst
ein Stammgast alltäglicher und
auch gehobener Küche geworden:
Etwa als Mantel feiner Kalbsbrust,
als Würze und Beilage in Suppen

und Eintöpfen, im Rührei, im
Sauerkraut, geschnitten und ge-
würfelt auf dem Feldsalat und na-
türlich auf dem Zwiebel- oder
Flammkuchen. Speck ist nicht
mehr in aller, aber immer noch in
vieler Munde. Heinz Siebold

Die Stadtverwaltung Staufen i. Br. (rd. 8.500 Einwohner) versteht sich als bürgerorientiertes 
Dienstleistungsunternehmen. Wir legen großen Wert auf eine bürgerfreundliche Infra-
struktur und gestalten die Lebensräume unserer Stadt mit viel Engagement und Weitblick. 
Möchten Sie uns bei dieser Aufgabe unterstützen? Wir suchen Sie als 

Sachbearbeiter/in (m/w/d) 
für die Finanzverwaltung

Wir bieten Ihnen ein unbefristetes Arbeitsverhältnis sowie eine interessante und 
abwechslungsreiche Tätigkeit in einem engagierten Team mit adäquater Bezahlung 
nach dem TVöD und freuen uns auf Bewerbungen von qualifizierten Persönlichkeiten 
mit Ausdauer und Teamgeist.
Ihre aussagekräftige Bewerbung senden Sie bitte bis 31. Januar 2024 an: 
personal@staufen.de
Die vollständige Stellenausschreibung finden Sie auf unserer Internetseite unter  
www.staufen.de

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Speck ist haltbar
gemachtes rohes
Schweinefleisch.
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Mit den Fürsten
eng verbandelt
Kurioses (2): Malerbrüder

Sie stammten aus ärmlichenVerhältnissen
im Schwarzwald und waren später
als Fürstenmaler Europas in aller Munde:
Franz XaverWinterhalter (1805-1873)
und sein ihn stets unterstützender
jüngerer Bruder Hermann (1808-1891)
aus Menzenschwand. Winterhalter-
Werke hängen heute in vielen großen
Museen – etwa in derWiener Hofburg.
Dort bestaunen die Besucher das wohl
bekannteste Bild von Franz-Xaver
Winterhalter: die österreichische Kaiserin
Sissi in traumhaft weißer Robe und
mit funkelnden Diamantsternen im
Haar. Das berühmte Bild, auf dem die
Hoheit keck über die Schulter zurück-
schaut, ist auch inMenzenschwand
zu sehen. Allerdings dort nur als Druck,
dafür aber im recht charmanten Umfeld
des Petit Salon. Das ist ein liebevoll
eingerichtetes Museum über die Ma-
lerbrüder mit hauptsächlich Skizzen,
Aquarellen und Zeichnungen. Sie
erzählen die spannende und kuriose
Geschichte der beidenWinterhalters,
die erfolgreich auszogen, um den Adel
zu malen. uo

Spendierhosen kommen an
Mitarbeiter-Benefits bleiben auch angesichts einer schwächelnden Wirtschaft in Mode

Wer beruflich mit Per-
sonalmanagement zu
tun hat, der weiß:

Mitarbeiter-Benefits zählen neben
einer attraktivenVergütung zu den
wichtigsten Faktoren, um Fach-
kräfte an ein Unternehmen zu bin-
den. Das sagt auch Ivana Bau-
mann, leitende Personalmanage-
ment- und Recruiting-Expertin bei
der Softwarefirma HRworks in
Freiburg. Ihr Haus entwickelt IT-
Lösungen, die mit dazu beitragen
sollen, dass Beschäftigte sich gut
fühlen bei ihrem Arbeitgeber.

„Mit einem ganzheitlichen, gut
abgestimmten Paket aus Benefits
für Mitarbeiter tun Unternehmen
nicht nur ihrem Personal einen
Gefallen, sondern auch sich
selbst“, so Baumannweiter, „je zu-
friedener dieMitarbeiter, desto ge-
ringer die Wahrscheinlichkeit,
dass sie den Job wechseln, und je
größer ihre Bereitschaft, ihren
Arbeitgeber weiterzuempfehlen.“

Hinzu komme, dass die dabei
anfallenden Corporate-Benefits-
Kosten sich in vielen Fällen von
der Steuer absetzen lassen. Auch
wegen dieser Förderung durch
den Fiskus hat sich zum Thema
Arbeitgeber-Benefits in den ver-
gangenen Jahren ein eigener
Markt an diversen Service-Ange-
boten entwickelt, welche Unter-
nehmen die Handhabung erleich-
tern sollen. Da gibt es beispiels-
weise Programme und Apps fürs
Gesundheitsmanagement, für die
betriebliche Verpflegung oder die
Mobilität, All-inklusive-Angebote

für Sport wie etwa Hansefit,einen
umfassenden Dienstfahrrad-Lea-
sing-Service und nunmehr ver-
mehrt auch Lösungen, die mehre-
re oder alle Benefit-Varianten aus
einer Hand anbieten.

„Mitarbeiter-Benefits können,
wie Studien zeigen, die Fluktua-
tionsrate verringern“, sagt Bau-
mann. Nach Angaben des Pew Re-
search Center etwa gaben im Jahr
2021 rund 43 Prozent der Arbeit-
nehmer schlechte oder fehlende
Zusatzleistungen als relevanten
Faktor für ihre Entscheidung an,
denArbeitgeber zuwechseln. Und
laut der Kununu-Gehaltsstudie
2022 wirken sich Benefits unmit-
telbar auf dieGehaltszufriedenheit

von Arbeitnehmern aus. Doch
welche Benefits sind dabei die
wirksamsten? „Generell funktio-
nieren nicht alle in jedem Unter-
nehmen gleich gut“, so Baumann.
Das habe unter anderem damit zu
tun, dass sich Belegschaften von
der Altersstruktur her unterschei-
den. So würden zum Beispiel die
Themen Fortbildung und berufli-
che Entwicklung bei älteren Be-
schäftigten weniger im Fokus ste-
hen als bei Berufseinsteigern, er-
läutert die Expertin.

Nichtsdestotrotz gebe es eine
Reihe von Benefit-Evergreens, die
sich in einschlägigen Umfragen
immer wieder als besonders be-
liebt erweisen. Dazu gehörten ins-

besondere Angebote zum Thema
Mobilität. Da sei es kein Wunder,
dass ein Jobticket sowie der privat
nutzbare Firmenwagen und die
Option auf ein Dienstfahrrad in-
zwischen bei vielen Arbeitgebern
zur Standardpalette zählten.

Sport und Fitness sind einweite-
rer wichtiger Benefit-Sektor. Kos-
tenlose Mitgliedschaften in Fit-
nessstudios oder betriebseigene
Trainingsmöglichkeiten sind be-
liebt – und können die Gesundheit
der Belegschaft verbessern sowie
Ausfallzeiten reduzieren. Als be-
sonders motivierend gelten eine
Gewinnbeteiligung und Prämien
für Mitarbeiter. Bei Beschäftigten
mitKindernhoch imKurs steht die
Unterstützung der Kinderbetreu-
ung durch den Arbeitgeber. Aller-
dings seien aktuell familienbezo-
gene Benefits noch verhältnismä-
ßig selten. Nur etwa jeder sechste
Betrieb habe diesbezüglich etwas
in petto. Konkret gehe es dabei et-
wa um Betriebskindergärten oder
Zuschüsse für externe Betreuungs-
angebote.

GroßeWirkung für dieArbeitge-
berattraktivität haben darüber hi-
naus Benefits im Bereich Verpfle-
gung. Der Volksmund weiß: Mit
Speck fängt man Mäuse. „Arbeit-
geber können ihren Mitarbeiten-
den hier zum Beispiel per Restau-
rantgutschein, digitalen Essens-
marken, Zuschuss für die Kantine
sowie kostenlosen Getränken
unter die Arme greifen und ihr
Mitarbeiterangebot abrunden“,
sagt Baumann. Holger Schindler

Sport und Fitness sind ein wichtiger Benefit-Sektor.

F
O

TO
:

B
A

R
N

A
R

A
R

IE
S

S

F
O

TO
:

S
E

V
E

N
TY

F
O

U
R

(S
TO

C
K

.A
D

O
B

.E
C

O
M



8 b a d i s c h e z e i t u n g
jobs.badische-zeitung.de

samstag, 23 . dezember 2023

Von Palmen zu den Tannen
Jutta Ulrich zog es aus dem schweizerischen Tessin zurück in den heimischen Schwarzwald

Seit bald zwei Jahren ist Jut-
ta Ulrich Leiterin der Stabs-
telle Kommunikation bei

der Schwarzwald Tourismus
GmbH.Die damals 50-Jährige hat-
te sich vom Lago Maggiore weg
auf die Stelle in Freiburg bewor-
ben. Fast sieben Jahre war sie bis
dahin als Chefin der Kommunika-
tion für die Schweizer Ferienre-
gion Tessin tätig und wollte trotz
ihres malerischen Wohnorts Ron-
co sopra Ascona mit Blick über
den See zurück nach Südbaden.
„Es hatmich immerwieder in den
Schwarzwald gezogen, meine Fa-
milie und langjährige Freunde le-
ben ja hier.“

Jutta Ulrich stammt ursprüng-
lich aus Pfalzgrafenweiler bei
Freudenstadt. Ihre Kindheit ver-
brachte sie in Simmersfeld, dort
betrieb die Familie einen Land-
gasthof. Sie kann das Vorurteil,
dass Kinder von Gastronomen
„nebenher laufen“, nicht teilen,
imGegenteil: „Ich fand das immer
toll, dass meine Mutter, die Oma,
mein Onkel und die Tante präsent
waren.“

Schon von frühester Kindheit an
kam sie mit Gästen und letztend-
lich mit dem Tourismusgeschehen
ihrer Heimat in Kontakt. Dazu
kam, dass die Familie mit den Kin-
dern an Ruhetagen selbst sehr viel
unterwegs war. Die Kenntnis des
Nordschwarzwaldes stellte sich
zwangsläufig ein. Nach dem Abi-
tur und einer Banklehre lockte zu-
nächst die große weite Welt. Sie-
ben Monate unternahm Jutta Ul-

rich eine Reise, die sie einmal rund
um den Globus führte. Der Kon-
takt mit Leuten aus aller Welt,
kombiniert mit den frühen Erleb-
nissen des heimischen Tourismus,
lief geradewegs auf ein Tourismus-
studium hinaus. Der gewählte Stu-
dienort München wurde nach
ihrem Abschluss mit einer Unter-
brechung auch für 15 Jahre zu Ul-
richs Wohnort. Denn die erste
Stelle nach dem Studium ließ sie
ins Allgäu zur dort gerade neu ge-
gründeten Oberallgäu Tourismus

Service GmbH wechseln. Sie kre-
ierte dort die Allgäu-Walser-Card,
eine grenzüberschreitende, multi-
funktionale elektronische Kur-
und Gästekarte. „Das war ein un-
heimlich spannendes Projekt, wel-
ches noch heute zu den innova-
tivsten im Alpenraum gehört“,
denkt sie gerne an die Zeit im
Alpenvorland zurück.

Zurück in München wechselte
sie als Assistentin derGeschäftslei-
tung und Pressereferentin dann
zur Hotelvereinigung der Ringho-

tels. „Dort habe ich gelernt, dass
Hotels die Region brauchen, in der
sie verortet sind, aber die Region
braucht auchdieHotels.“ Ihrewei-
tere berufliche Laufbahn führte sie
in eine Münchner Agentur, später
als Redakteurin für Polyglott-Reise-
führer zum Langenscheidt-Verlag.
In die Schweiz kam Ulrich schon
2010 als Head of Communications
der LuxushotelgruppeTheTschug-
gen Collection, zu der unter ande-
ren das Tschuggen Grand Hotel in
Arosa, das Carlton Hotel

Güggeli, Cüpli,
Wähe und Co.
Kurioses (3): Sprachgebrauch

Städte und Gemeinden an der Grenze
zur Schweiz sind stark von den eid-
genössischen Nachbarn geprägt. Diese
sorgen in Lörrach, Weil am Rhein sowie
Rheinfelden und Co. für einen flo-
rierenden und sehr abwechslungsreich
aufgestellten Einzelhandel auf badischer
Seite, stellenweise aber auch für hel-
vetisch hohe Preise in der Gastronomie.
Und die Sprache ist zum Teil eine etwas
andere. So mancher Neubürger, selbst
wenn er aus einem anderen Teil Badens
stammt, runzelt da erst einmal die
Stirn. Wer poschtet oder lädelet, geht
einkaufen und das grillierte (gegrillte)
Hähnchen ist ein Güggeli. In der Grenz-
region isst man keinen Kuchen, sondern
– sofern dünn ausgewallt (ausgerollt)
– eineWähe undman fährt auch nicht
mit der Straßenbahn, sondern mit
der Tram. Das Fahrrad ist ein Velo,
das Restaurant die Beiz und das Schwimm-
bad die Badi. Und zum Apéro lässt
man sich am besten ein Cüpli (Glas
Sekt) schmecken. Das ist amüsant,
charmant und gar nicht so schwer!
ZumWohl mitenand! uo

3 3 3

Das macht Lust auf einen Winterausflug: Unterwegs am Schluchsee mit der Dreiseen-Bahn

0

Seit den 1960‘er Jahren ist LITEF für innovative  
Technologie aus Freiburg bekannt. Wir entwickeln 
und produzieren Navigations- und Sensor systeme, 
die weltweit in einer Vielzahl von Anwendungen im 
Einsatz sind. 

LITEF.COM

VIELSEITIGES
ESSENS-
ANGEBOT 
IN DER BETRIEBS-

KANTINE

SCAN DICH ZUM NEUEN 
JOB ALS…

 Techniker (m/w/d)

 Facharbeiter (m/w/d)

 Produktionsmitarbeiter (m/w/d))

35

ATTRAKTIVE
VERGÜTUNG 
NACH TARIFVERTRÄGEN DER 

METALL- & ELEKTROINDUSTRIE BW
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WORK-LIFE-
BALANCE
35 STUNDEN-WOCHE
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Bei der Gemeinde Friesenheim  
sind folgende Stellen zu besetzen:

  Bauingenieur / Architekt (m/w/d) in Vollzeit  
(FH Diplom / Bachelor; Fachrichtung Bauingenieurwesen 
bzw. Architektur)

  Leitungskraft für die Schülerbetreuung (m/w/d) 
in Teilzeit (27,5 Wochenstunden)

  Mitarbeiter für den Eigenbetrieb  
„Naherholungsgebiet Baggersee Schuttern“ 
(m/w/d) in Vollzeit 

  Forstwirt (m/w/d) in Vollzeit

  Mitarbeiter für das Wasserwerk (m/w/d) in Vollzeit

Ausbildungsstellen
  Fachkraft für Wasserversorgungstechnik (m/w/d) 

  Praktikanten für ein  
Freiwilliges Soziales Jahr (m/w/d) 

Details zu den genannten Stellenangeboten finden Sie auf unserer 
Homepage unter www.friesenheim.de. Ihre Bewerbung richten
Sie bitte bis zum 12.01.2024 an die Gemeinde Friesenheim,  
Friesenheimer Hauptstraße 71/73, 77948 Friesenheim 
oder per E-Mail an personalamt@friesenheim.de.

Fischer Kälte-Klima ist eines der führenden deutschen Großhandels-
unternehmen im Bereich Kälte- und Klimatechnik mit Niederlassungen in 
Deutschland, Dänemark und der Schweiz. Wir vertreiben ein umfangrei-
ches Sortiment an kältetechnischen Komponenten namhafter Hersteller 
sowie komplexe Kältesysteme aus eigener Fertigung. 

Zur Verstärkung unseres Teams in Freiburg suchen wir einen

Kraftfahrer (m/w/d) 
Ihre Aufgaben: Abwicklung der regionalen Warenzufuhrlieferungen. Ver-
ladetätigkeiten unter Beachtung der Vorschriften zur Ladungssicherung. 
Kommissionieren, Verpacken und Einlagern von Waren. Sicherstellung 
von Ordnung, Sicherheit und Sauberkeit der Kraftfahrzeuge 

Ihr Profil: Berufsausbildung im gewerblich-technischen Bereich optimal. 
Gültiger Führerschein Klasse B. Berufserfahrung in einer vergleichbaren 
Position ideal. Selbständige, sorgfältige, verantwortungsbewusste und 
strukturierte Arbeitsweise.

Unser Angebot: Familienunternehmen mit respektvollem Umgang, offe-
ner Kommunikation und modernem Arbeitsumfeld. Vollumfängliche Ein-
arbeitung und unbefristetes Arbeitsverhältnis. Interessantes Vergütungs-
paket und Mitarbeiter-Benefits.

Interesse? Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung an Frau Johanna Wagner  
Tel.: 0711/30 50 2 1518 | E-Mail: jobs@kaeltefischer.de
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Die Sache mit
den Bollen
Kurioses (4): Kopfschmuck

So ein Hut, der steht mir gut . . ..Das
denken wohl Trachtenträgerinnen
im Schwarzwald, die an Ostern, Weih-
nachten, zum Erntedank oder Ge-
meindefesten voller Stolz den Bollenhut
tragen. Dieser ist aber auch touristisch
bedeutsam. Er ziert längst Poster,
Postkarten, T-Shirts, Kaffeetassen,
Ginflaschen, dient als Kissen auf Hockern
undmehr. Und das, obwohl er streng
genommen nur in drei Dörfern im
Mittleren Schwarzwald erlaubt ist.
Nur in den protestantischen Orten
Gutach, Kirnbach und Reichenbach
dürfen Bollenhüte getragen werden.
Dabei ist die rote Version unverheirateten
Frauen in dem Zeitraum von der Kon-
firmation bis zur Hochzeit vorbehalten.
Der Hut der verheirateten Frauen ist
mit schwarzen Bollen besetzt. Eigentlich.
Dabei spielt auch in den Heimatmuseen
meist der rote Hut mit seinen 14
Wollrosen die bedeutendere Rolle.
Schwarze Versionen findet man eher
selten Aber egal. Schön ist der Bollenhut
allemal und für viele untrennbar mit
dem Schwarzwald verbunden. uo

in St. Moritz und das
Hotel Eden Roc in Ascona gehö-
ren.

Die Stelle bei der Schwarzwald
Tourismus GmbH hat sie sofort
angesprochen. „Es war wie ein
Lockruf, zurück in die Heimat“,
meint sie und wurde durch das
Gespräch mit dem Schwarzwald-
Team nur noch bestärkt, den Pal-
men den Rücken zu kehren. Trau-
rig sei es für sie gewesen, dass sie

während der Corona-Zeit an zwei
Weihnachten nicht bei ihrer Fami-
lie sein konnte.

Bei der Schwarzwald Tourismus
GmbH, der touristischen Dach-
organisation für den gesamten
Schwarzwald, ist sie mit einem
Team von sechs Personen für die
gesamte Kommunikation zustän-
dig, die unter der touristischen
Marke der Ferienregion Schwarz-
wald gebündelt wird.

Anfragen vonMedien, die Orga-
nisation von Pressereisen, die

Content-Pflege des
Internetauftritts,
die Betreuung von
Social-Media-Ka-

nälen und mehr setzen eine ge-
naue Produktkenntnis voraus. Als
begeisterte Wanderin hat Jutta Ul-
rich schon gut die Hälfte der „Ge-
nießerpfade“ erkundet und hält
Details fotografisch fest, „man
schaut die Dinge mit einem inten-
siveren Blick an.“

Alle Regionen des Mittelgebir-
ges und damit alle Themen, die für
sie touristisch relevant sind, hat
sie sich vergangenes Jahr erschlos-
sen, und „erliest“ sich darüber hi-
naus den Schwarzwald von Fach-

büchern bis hin zu den Schwarz-
wald-Krimis. „Der Schwarzwald
ist für mich sowohl Heimat als
auch eine der schönsten Gegen-
den, die ich kenne“, schwärmt Jut-
ta Ulrich. Und wenn sie im Rück-
blick auf ihre zwölf Jahre im Tessin
einen Vergleich mit dem Schwarz-
wald ziehen sollte? „Der Schwarz-
wald ist viel größer, hat durch die
größeren Städte ein vielfältigeres
kulturelles Angebot, allerdings
gibt es im Schwarzwald keinen La-
go Maggiore und die Berge sind
niedriger – Reben wachsen jedoch
in beiden Regionen und die Kuli-
narik spielt in beiden Feriendesti-
nationen ebenfalls eine große Rol-

le. “ Kehre man im Tessin in die
traditionellen Grotti ein, so seien
es hierzulande die Straußen, die
zum Besuch einladen. Als passio-
nierte Hobbyköchin schätzt Jutta
Ulrich gutes Essen, das breit ge-
streute gastronomische Angebot
in Südbaden und die jeweiligen re-
gionalen Spezialitäten.

Waren es im Tessin noch die
„Tagliatelle al Tartufo“, die sie be-
sonders liebte, so lässt sie in der
Heimat im wohlgemerkt schwäbi-
schen Schwarzwald nichts über
den Zwiebelrostbraten aus der Kü-
che ihres Patenonkels in Simmers-
feld kommen. Na dann, guten Ap-
petit! Hubert Matt-Willmatt

3 3 3

Der Schwarzwald mit seinen Freizeitmöglichkeiten gehört für Jutta Ulrich zu den
schönsten Gegenden, die sie kennt. Im Foto Schneeschuhwanderer bei Hofsgrund

Heimkehrerin: Jutta Ulrich

FSB 
Verbund

Die Freiburger Stadtbau GmbH (FSB) ist die größte Wohnungsbaugesellschaft in 
Südbaden und gleichzeitig Muttergesellschaft des Unternehmensverbundes, welchem 
die Freiburger Kommunalbauten GmbH & Co. KG (FKB) und die Regio Bäder GmbH (RBG) 
und die Freiburger Stadtimmobilien GmbH & Co. KG (FSI) angehören. Die FSB deckt 
das gesamte Wertschöpfungsspektrum der Wohnungswirtschaft vom Neubau über 
die Quartiersentwicklungen, Sanierungen bis zum leistungsstarken kaufmännischen 
und technischen Immobilienmanagement ab. Zur langfristigen Sicherung unseres 
Erfolges suchen wir zum nächstmöglichen Zeitpunkt für die Abteilung Wohnen 
& Vermieten in Vollzeit einen

Bautechniker oder Meister (m/w/d)
Ihre Aufgaben:

• Technische Betreuung eines zugeordneten Immobilienbestandes 
• Persönlicher Ansprechpartner für die Mieter_innen
•  Planung, Ausschreibung und Bauleitung von Instandhaltungs- und Instandsetzungs-

maßnahmen
•  Abwicklung der baulichen Maßnahmen im Rahmen der vorgegebenen Budgets sowie 

dazugehörige Kontrolle und Berichterstattung
• Koordination und Durchführung von kleineren Wohnungsmodernisierungen
•  Abwicklung von Versicherungsfällen wie beispielsweise Brand- und Wasserschäden
•  Regelmäßige Überwachung der Verkehrssicherheit und deren rechtssichere 

Dokumentation
•  Mitwirkung bei der Festlegung von geplanten Instandhaltungsmaßnahmen bei 

Bestandsobjekten
•  Unterstützung des Inbetriebnahmemanagements bei der Übernahme von Neubauten 

in das Bestandsmanagement 

Ihr Profil: 

Sie sind Techniker (m/w/d) bzw. Meister (m/w/d) mit Schwerpunkt Ausbaugewerke 
oder verfügen über eine vergleichbare Qualifikation. Sie haben im Idealfall mehrjährige 
Berufserfahrung im Bereich der Wohnungswirtschaft. Sie verstehen sich als Teamplayer 
und verfügen über eine ausgeprägte Kommunikations- und Organisationsfähigkeit, 
hohe Zuverlässigkeit sowie eine selbstständige, verantwortliche und vertrauensvolle 
Arbeitsweise. Eine hohe Kunden- und Dienstleistungsorientierung sowie ein sicherer 
Umgang mit MS-Office runden Ihr Profil ab.

Unser Angebot: 

Wir bieten Ihnen eine verantwortungsvolle und abwechslungsreiche Tätigkeit in einem 
motivierten Team mit positivem Arbeitsumfeld und flexiblen Arbeitszeiten, Vereinbar-
keit von Familie und Beruf, Fortbildungsmöglich keiten sowie umfangreiche Benefits 
(z.B. JobTicket, Dienstradleasing, Firmenfitness Hansefit). Die Vergütung erfolgt mit 
den üblichen Sozialleistungen nach TVöD (z.B. betriebliche Altersversorgung ZVK) 
je nach Vor liegen der persönlichen Voraussetzungen.

Wir freuen uns auf Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen unter Angabe Ihres 
möglichen Eintrittstermins sowie Ihrer Referenzen. Diese senden Sie bitte bis zum 
15.01.2024 bevorzugt per E-Mail an personal@fsb-fr.de, Freiburger Stadtbau GmbH, 
Personalabteilung, Am Karlsplatz 2, 79098 Freiburg.

Wir weisen darauf hin, dass Ihre Kontaktdaten gespeichert werden und wir uns über 
Bewerber_innen bei öffentlich zugängli chen Stellen informieren. Daten aufgrund von 
Vertragsanbahnungen werden gelöscht, wenn es nicht zu einem Vertragsabschluss 
kommt und gesetzliche Aufbewahrungs- bzw. Nachweisfristen der Löschung nicht 
entgegenstehen.

Besuchen Sie uns auch im Internet unter
www.freiburger-stadtbau.de Familienbewusste Unternehmen

Freiburger Netzwerk

F
O

TO
:

JE
N

S
H

A
G

E
N

(S
TO

C
K

.A
D

B
O

E
.C

O
M

)

F
O

TO
S

:
P

A
TR

IC
K

S
E

E
G

E
R

(D
P

A
),

S
C

H
W

A
R

Z
W

A
LD

TO
U

R
IS

M
U

S
F

O
TO

S
:

P
A

TR
IC

K
S

E
E

G
E

R
(D

P
A

),
S

C
H

W
A

R
Z

W
A

LD
TO

U
R

IS
M

U
S



10 b a d i s c h e z e i t u n g
jobs.badische-zeitung.de

samstag, 23 . dezember 2023

Stolperstein Wohnungssuche
Mieten oder eine Immobilie kaufen: Für Rückkehrer nach Südbaden ist meistens Geduld gefragt

Rückkehrer nach Freiburg
gibt es in jedem Jahr eini-
ge. Gemeint sind damit

aber nicht nur bekannte Stars wie
Maximilian Philipp, Florian Mül-
ler oder Matthias Ginter, die seit-
her den Sportclub erfolgreich ver-
stärken. Gemeint sind Menschen
wie du und ich, die bei einem Be-
such in Deutschlands südlichster
Großstadt zu Sommerzeiten, wäh-
rend derWeinlese oder jetzt in der
beschaulichen Weihnachtszeit
wieder bemerken, wie schön es
doch in Baden ist.

Unter diesen „Freiburg- oder
besser Baden-Schwärmern“ sind
zum Beispiel ehemalige Studenten
der Freiburger Uni, frühere Mit-
arbeiter von hiesigen Betrieben
und ehemalige „Bobbele“, die
den Lebensabend in einer lie-
benswürdigen Region und
dabei meist in Freiburg
verbringen wollen. Oder
ganz junge Menschen,
die im „symbadischen
Land“ leben wollen.

Nahezu konstant
jedenfalls ist das
Durchschnittsalter
der Rückkehrer in
die Stadt und pen-
delt sich in den
vergangen
fünf, sechs
Jahren bei
Ende

20 ein. 2023 war der Heimkehrer
nach Freiburg durchschnittlich
27,8 Jahre alt.

Dass die Stadt attraktiv ist, liegt
am gelungenen Spagat zwischen
Tradition und Moderne, aber auch
kulturell hat sie vieles zu bieten.
Dazu die Lage zwischen Schwarz-
wald, Frankreich und der Schweiz
– kein Wunder, dass Freiburg von
„Lonely Planet“ zur dritt-
schönsten Stadt der Welt
gekürt wurde – nach
Auckland und Taipeh,
was heißt: Zumindest in
Europa ist Freiburg die

Nummer eins. Zudem ist die
Arbeitsplatzsituation in Freiburg,
aber auch in der Region positiv, die
Arbeitslosenquote beträgt gerade
mal 3,8 Prozent, die hiesigen
Unternehmen–meistMittelständ-
ler, darunter viele Familienbetrie-
be – melden aktuell 1082 offene
Stellen. „Wer Ingenieur ist oder
gute bis sehr gute IT-Kenntnisse

hat, wer bereit ist, auch aufs
Land zu gehen, der hat
hier in Baden beste
Chancen auf einen
Job“, sagt Aaron Boed-
drich vom Wirtschafts-

verband Industrieller Unterneh-
men Baden (WVIB) und weist in
diesem Zusammenhang auf die ho-
he Rückkehrerquote hin. Das Amt
für Bürgerservice und Informa-
tionsmanagement im Freiburger
Rathaus bestätigt dies, auch wenn
die Tendenz fallend ist. 2023 wa-
ren es 1514 Rückkehrer, 2018wa-
ren es noch 2422.

Der Rückgang dürfte an der
doch recht schwierigen Wohnsi-
tuation liegen: Nach München,
Berlin und Frankfurt am Main ist
Freiburg die viertteuerste Stadt
Deutschlands mit einem durch-
schnittlichen Mietpreis von 16,72
Euro/Quadratmeter (3. Quartal
2023, Quelle: Statista). Dabei gibt
der Freiburger im Schnitt übrigens
etwa 30 Prozent von seinem Net-
togehalt für Miete aus.

Aber Achtung: Da Studenten –
und es gibt rund 30.000 in Frei-
burg – oft kaum eigenes Einkom-
men haben, sondern von den El-
tern unterstützt werden, ist hier
eine Lücke, so dass der Mietausga-
benanteil durchaus höher sein
dürfte. Kaufen sei ebenfalls nicht
günstig, erklärt Andreas Stauß von
der Freiburger Maklerfirma Stauß
und Partner. Der Markt

Teningen und
New York
Kurioses (5): Hilla von Rebay

In New York steht eines der größten
und bestenMuseen für moderne Kunst,
das Solomon R. GuggenheimMuseum.
Was viele nicht wissen: Die Grün-
dungsdirektorin des Museums stammte
aus Teningen. Es war Hilla von Rebay,
die dem früheren Kupferbaron Gug-
genheim beim Aufbau seiner Kunst-
sammlung half. Die Malerin, die in
Teningen begraben liegt, soll Guggenheim
sogar dazu überredet haben, sich mit
nichtgegenständlicher Kunst ausei-
nanderzusetzen. 1943 gab sie dann
wohl auch den Anstoß für das neue
Museumsgebäude, das schließlich
der berühmte Architekt Frank Lloyd
Wright entwarf. Hilla von Rebays Eltern
haben in Teningen gelebt, sie selbst
hat sie dort regelmäßig besucht, arbeitete
auch in einem Atelier im Elternhaus
und hatte Bürgerrecht. In dem einstigen
Wohnhaus aus dem Jahr 1909, das
Hilla von Rebay 1938 der Gemeinde
schenkte, ist heute ein kleines Museum
mit persönlichen Gegenständen und
Werken der Künstlerin eingerichtet,
das ihr Leben dokumentiert. uo

3 3 3

Die Gemeinde March (9.300 Einwohner) ist Trägerin von 11 kommunalen Kindertages-
stätten. Für das neue Ausbildungsjahr bieten wir ab dem 01.09.2024 mehrere Stellen 
als

Annerkennungspraktikant*innen und 
PiA-Auszubildende (m,w,d) 

Du möchtest Erzieher*in oder sozialpädagogische*r Assistent*in werden und Kindern 
dabei helfen, sich zu selbstbestimmten, fröhlichen Menschen zu entwickeln. Du hast 
Interesse daran kindliche Entwicklung zu fördern und in die spannende Lebenswelt der 
Kinder einzutauchen. Du möchtest Ideengeber*in sein und Möglichkeiten für Kinder 
eröffnen, sich auszuprobieren und dabei Neues zu entdecken. Du möchtest dich dafür 
einsetzen, dass Kinder den Alltag aktiv mitgestalten und an Entscheidungen beteiligt 
sind. Die Vielfältigkeit der Kinder und Familien erlebst du als Bereicherung. Egal ob dir 
die ganz Kleinen in der Krippe oder die schon fast Großen in den Grundschulhorten 
besonders am Herzen liegen. In unseren 11 kommunalen Kindertagesstätten bieten wir 
alles, was das Pädgog*innen Herz höherschlagen lässt.

Ob draußen in der Natur, offenes, teiloffenes oder traditionelles Konzept, gemeinsam 
finden wir den richtigen Ausbildungsplatz für dich.

Interesse?  
Dann bewirb dich jetzt ganz einfach schriftlich mit aussagekräftigen Bewerbungs- 
unterlagen per E-Mail in einem zusammenhängenden PDF-Dokument an  
joerdis.giese@march.de. Für Rückfragen steht Frau Giese auch telefonisch unter der 
Rufnummer 0 76 65 / 4 22 - 91 30 zur Verfügung. 

Die Kisten für den
Umzug zurück nach
Baden sind gepackt.
F O T O : P E T E R A T K I N S

( S T O C K . A D O B E . C O M )
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Wenn der
Kuckuck ruft
Kurioses (6): Uhrenkunst

Die Kuckucksuhr ist der Inbegriff der
Schwarzwalduhr, obwohl die ersten
Kuckucksuhren vermutlich nicht einmal
aus dem Schwarzwald, sondern aus
Böhmen stammten. Kuckucksuhren
im Schwarzwald wurden zum ersten
Mal zwischen 1730 und 1750 gebaut,
daraus entwickelte sich dann im 19.
Jahrhundert die Uhrenindustrie. Die
eigentliche Besonderheit der Uhr ist
das akustische Zeitsignal, das dem
Ruf des Vogels nachempfunden ist.
Normalerweise ertönt es zu jeder vollen
Stunde, manche Uhren haben eine
weitere Klappe, aus der im Viertel-
oder Halbstundentakt eineWachtel
auftaucht und lustig trällert. Die Ku-
ckucksuhr ist so berühmt, dass sie
in einigenMuseen, aber auch in Uh-
renfabriken oder Uhrmacherwerkstätten
zu sehen ist. Zum Thema Uhren gibt
es sogar eine ganze Ferienstraße. Auf
der 267 Kilometer langen Route, die
vomMittleren Schwarzwald über den
Südschwarzwald bis in die Baar verläuft,
erfahren Gäste alles über die Schwarz-
wälder Uhrenherstellung. uo

habe sich zwar vom
Verkäufer- zum Käufermarkt ge-
dreht, dennoch seien die Preise
kaum gesunken. Zwischen 3770
und 6123 Euro pro Quadratmeter
seien durchaus üblich, wobei es
immer wieder Ausreißer in fünf-
stellige Bereiche gäbe.

Dass in Freiburg die Immobi-
lienpreise seit 2013 um gut 65
Prozent gestiegen sind, sagt auch
Hugo Sprenker, Freiburger Immo-
bilienexperte und Makler, und
macht Interessenten wenig Hoff-
nung, dass es zu einem Preissturz
kommen könnte. Der Grund für
diese horrenden Summen ist den
Experten zufolge einfach zu erklä-
ren: Die Nachfrage übersteigt, wie
auch in anderen deutschen Groß-
städten, das Angebot um einiges
und der Mangel treibt die Preise.

Neue Bauprojekte können die
Nachfrageflut nicht bedienen.
Zwar mühen sich die Behörden,
Baugenehmigungen zu erteilen –
doch Genehmigung heißt noch
lange nicht Neubau: Neben den
Materialkosten, die teilweise exor-
bitant gestiegen sind, und neuen
Vorgaben des Gesetzgebers, sind
die Kosten für einen Neubau im
Schnitt um 30 bis 35 Prozent ge-
stiegen, so dass oft gar nicht erst
angefangen wird zu bauen.

Ein Problem auch:Wer vor zwei
Jahren noch zu einem oder andert-
halb Prozent einen Kredit ab-
schließen und so günstig finanzie-
ren konnte, der muss bis zu 3,5
und 4,5 Prozent entrichten, wie
die hiesigen Finanzinstitute ein-
räumen. Die Konsequenz: „Der
Neubaubereich ist inzwischen fast

zum Erliegen gekommen“, erklä-
ren Andreas Stauß und Hugo
Sprenker.

Das sind unangenehme Stolper-
steine, gewiss. Aber wer Geduld
hat, wer aufmerksam die entspre-
chenden Inserate in der Zeitung
oder online studiert, sich einem
Makler oder den Immobilienabtei-
lungen der Banken anvertraut
oder einer Baugenossenschaft bei-
tritt, der hat trotz allem gute Chan-
cen auf eine passende Wohnung
oder ein Haus in der Stadt. Von
einemMarkt der Geduldigen spre-
chen Fachleute.

Und auch das Freiburger Um-
land ist interessant, Orte und Städ-

te wie Kirchzarten, Gundelfingen,
Denzlingen, Emmendingen oder
auch Breisach und Bad Krozingen
sind begehrt.

Dort gibt es eine gute Infrastruk-
turmit Anbindung an denÖffentli-
chen Nahverkehr, der den „Trip“
ins nahegelegene Freiburg deut-
lich erleichtert. Nur: Diese Vorzü-
ge und die hohe Nachfrage lassen
inzwischen auch im außerhalb der
Schwarzwaldmetropole die Preise
deutlich steigen.

Fazit der Geschichte: Freiburg
und die gesamte Region sind im
Fokus, nur passender und bezahl-
barerWohnraummuss erst einmal
gefundenwerden. Abhalten lassen

sich von dieser Schwierigkeit, die
in anderen attraktivenWohnregio-
nen in Deutschland natürlich ähn-
lich schwierig ist, zielstrebige Frei-
burg- oder pardon! – Baden-Heim-
kehrer am Ende nicht. In der Hoff-
nung, das neueZuhause dochnoch
zu finden.

Viele wissen, dass sie dann eben
tiefer in die Tasche greifen müs-
sen. Häufig haben Rückkehrer den
Experten zufolge nämlich eine ver-
gleichsweise hohe Kaufkraft und
lassen sich nicht wirklich abschre-
cken von hohen Preisen. „Hoch-
preisig geht immer“, sagen die
Makler lakonisch und überein-
stimmend. Stefan Pawellek

3 3 3

Augen auf: Die Wohnungssuche ist schwierig, stellt aber für viele kein Hindernis dar.
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Südbaden weckt Glücksgefühle
Der aktuelle Glücksatlas liegt auf dem Tisch: Viele Faktoren beeinflussen die positive Einstellung der Menschen zu ihrer Heimat und der Region

Südbaden ist im Glück. Laut
der aktuellen Glücksstudie
der Süddeutschen Klassen-

lotterie (SKL) fließen hierzulande
alle Elemente zusammen, die da-
für sorgen, dass man in der Region
am zufriedensten in Baden-Würt-
temberg ist. Auch durch die Aus-
wirkungen der Corona-Pandemie
lässt man sich nicht beirren.

Der Trend hält an und besteht
ungebrochen seit längerer Zeit –
Südbaden wird zudem ein beson-
derer „kultureller Stolz“ beschei-
nigt. Mit einem Wert von genau
7,06 auf einer Skala von 0 bis
zehn, liegt die Region an der Spitze
im gesamten Bundesland – in
Württemberg-Süd fühlt man sich
mit 6,72 Punkten landesweit am
unglücklichsten.

Was sind die wesentlichen Fak-
toren, die für Glücksgefühle im ba-
dischen Teil des Dreiländerecks
verantwortlich sind? Baden ist
reich gesegnet mit kulinarischen
Genüssen aller Art – über Badens
Küche funkeln zahlreiche Sterne.
Hier fließen im wahrsten Sinne
Milch und Honig, Wein, Bier und
Mineralwasser. Die Genussecke
Deutschlands trägt ihren Namen
zurecht. Landwirte und ihre Vier-
beiner stehen mit authentischen
Erzeugnissen für den Erhalt der
Kulturlandschaft. Der Schwarz-
wald mit seinen touristischen An-
ziehungspunkten und seinen
ganzjährigen touristischen Frei-
zeitangeboten tut ein Übriges, da-
mit man sich hier gerade auch als
Einheimischer wohlfühlen kann.

Die Natur lockt zum Wandern
und Mountainbiken und ist ein Er-

holungsfaktor der besonderen Art.
Der Besuch einer Therme oder
eines Wellnesshotels weckt neue
Lebensgeister. Traditionelle Ver-
anstaltungen wie die Fasnet oder
Stadt- und Weinfeste bedeuten Zu-
sammenhalt und sorgen wie das
reiche Vereinsleben für soziale
Kontakte quer durch alle gesell-
schaftlichen Schichten.

Pulsierende kleine und größere
Städte stehen für Bummeln, wie
auch für kulturelle Veranstaltun-
gen und den Besuch von Museen
aller Art. Die Nähe zum Elsass und
zur Schweiz bietet im Dreiländer-
eck neue und überraschende Per-

spektiven, sie führen vor der Haus-
türe zu bereichernden Entdeckun-
gen. Von Basel bis Zürich stehen
zudem attraktive und lukrative
Arbeitsplätze für Pendler zur Ver-
fügung. Ein Blick auf die Wetter-
karte zeigt öfter als in anderen
deutschen Landen eitel Sonnen-
schein. „Über Baden lacht die Son-
ne“ heißt es, und die Fortsetzung
des Satzes denkt man sich.

Was will man also mehr? Da er-
scheint die Heidelberger Erfin-
dung, „Glück“ als Schulfach einzu-
führen, eher eine Bestätigung,
denn ein Mangel an Glücksgefüh-
len zu sein. Der alljährlich erschei-

nende Glücksatlas untersucht
unter der Leitung des Freiburger
Professors Bernd Raffelhüschen
mittels repräsentativer Befragun-
gen das Glücksgefühl der Deut-
schen insgesamt. Seit Anfang des
Jahres 2022 ist die SKL Partner des
Glücksatlas, bis Ende 2021 wurde
er allerdings von der Deutschen
Post herausgegeben.

Im November wurde der Be-
richt für das Jahr 2023 vorgelegt.
Dabei wird die Lebenszufrieden-
heit besonders mit den Bereichen
Arbeit, Einkommen, Familie und
Gesundheit in Verbindung ge-
bracht. In Deutschlands Norden

(Schleswig-Holstein) fühlt man
sich am wohlsten – im Saarland
überhaupt nicht gut. Das Glücks-
niveau steigt quer durch Deutsch-
land leicht an, aber befindet sich
immer noch unter Vor-Corona-
Niveau. Und Baden-Württem-
berg? Das zweitreichste Bundes-
land nach Bayern mit hohem
Wohlstand und hohem Wertschöp-
fungsfaktor liegt nur im Mittelfeld
aller Bundesländer, dieser Trend
verfestige sich. In den 2010er-Jah-
ren stand das Land ziemlich weit
oben auf der Liste. „Einkommens-
zufriedenheit als auch die Arbeits-
zufriedenheit liegen auf einem
niedrigen Niveau, wobei die
Arbeitszufriedenheit sogar noch
weiter abgenommen hat“, ist in
der Studie zu lesen, die das Ergeb-
nis für Baden-Württemberg als
„enttäuschend“ einstuft.

Ist etwa das Lebensmotto
„Schaffe, schaffe, Häusle baue“,
das einem Schwaben sprichwört-
lich schon in die Wiege gelegt
wird, hinfällig geworden? Erstaunt
sind die Macher der Studie darü-
ber, dass es eine derartige Diskre-
panz zwischen einem feststellba-
ren Wohlstand und einer geringen
Einkommenszufriedenheit in kei-
nem anderen Bundesland gebe.
Hier spiele aber der „Häusle-Fak-
tor“ eine wichtige Rolle: Steigende
Energie- und Handwerkerkosten
sowei steigende Hypothekenzin-
sen schlagen auf das Gemüt der
Häuslebauer und -besitzer.

Aber in Südbaden lässt man sich
in seinem Glück nicht beirren. Na-
tur, Kulinarik, Wellness und Tradi-
tion sind weiche Standortfaktoren

für erfolgreiche Mittelstandsbe-
triebe aller Art, die mit ihren Pro-
dukten oft zu Hidden Champions
gehören. Ursprünglich aus der Uh-
renindustrie und dem holzver-
arbeitenden Gewerbe entstanden,
werden vor Ort High-Tech-Pro-
dukte gefertigt, die in alle Welt ex-
portiert werden.

Ein Wermutstropfen zeigt sich
im erhöhten Anstieg von Arbeits-
platzsuchenden, die vor allem aus
dem Dienstleistungs- und Touris-
mussektor kommen und generell
in Baden-Württemberg mit einem
schleppenden Internetausbau auf
dem Land. Doch in Südbaden hält
man sich ohne Frage mit Erfolg an
das Motto, das der alemannische
Autor Johann Peter Hebel
(1760–1826) formulierte: „Alle
Gelegenheit, glücklich zu werden,
hilft nichts, wer den Verstand
nicht hat, sie zu nutzen.“

Hubert Matt-Willmatt
Sich ganz leicht fühlen – Glücksgefühle gibt’s in Südbaden bei vielen Menschen.
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